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WOHN- UND ARBEITSPLATZANGEBOT

Als fortschrittliche Institution engagieren wir uns 
seit 1975 für eine umfassende soziale Integration von 
Behinderten. Bestmögliches Umfeld und hohe 
Kompetenz im Umgang mit Körperbehinderten 
zählen zu unseren Stärken.

In unserem modernen Zentrum in Reinach Baselland 
haben wir noch wenige freie

Wohn- und Arbeitsplätze für Körperbehinderte

zu vergeben. Wir bieten die Chance, eine qualifizierte 
Leistung an einem sinnvollen Arbeitsplatz in einer 
behindertengerechten Umgebung zu erbringen und 
gleichzeitig einen modernen Wohnplatz mit unter-
stützender Pflege zu beziehen.

Interessiert? Frau Cornelia Truffer steht für Auskünfte 
und Informationen unter Telefon 061 717 71 07 oder  
E-Mail cornelia.truffer@wbz.ch gerne zur Verfügung.

Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte
Aumattstrasse 70–72 · Postfach · CH-4153 Reinach 1

Telefon 061 717 71 17 · Fax 061 717 71 00
info@wbz.ch · www.wbz.ch

Sie sind mit
Ihrem Hörproblem
nicht allein.

Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Tel. 061 261 22 24

 
 
 
 

Wir sorgen für Ihre 
Mobilität – seit 1999 
 

• Keine Mitgliedschaftskosten 
 

• Auch für Fussgänger ohne 
Rollstuhl 

 

• Spontanfahrten mit 
Vorbestellzeit 2 Stunden 

 

• Kleinbusse für Gruppenfahrten 
und Ausflüge 

 

• Professionelle Fahrer 
 

• Moderne Fahrzeuge 

 
Weitere Informationen: 
Internet: www.behindertentransport.ch 
Telefon: 061 690 70 66 



Selbsthilfe heisst: selber etwas an die 
Hand nehmen, sich gegenseitig unter-
stützen und die vorhandenen Kenntnisse 
und Fähigkeiten nutzen.

Foto: Christian Fierl,  
mit freundlicher Genehmigung des Zentrum Selbsthilfe
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Als ich vor ein paar Jahren in Stockholm 
in einem Strassencafé sass, fielen mir 
die Rollstühle auf. Bei jedem Aufbli-
cken von meinem Kuchenteller rollte 
wieder einer vorbei – mit grosser Selbst-
verständlichkeit. Mit der Zeit gewöhnte 
ich mich daran. Rollstuhlfahrende ge-
hören dort einfach ins Strassenbild. 
Später, auf dem Campingplatz, fielen 
mir die Rollatoren auf. Gehbehinderte 
Feriengäste auf dem Weg zum See oder 
zum Zähneputzen, wieder mit dieser 
Selbstverständlichkeit. Ich weiss nicht, 
welche baulichen und verkehrstech-
nischen Massnahmen in Schweden er-
griffen worden sind, aber offensichtlich 
gibt es dort weniger Barrieren, sowohl 
auf der Strasse als auch in den Köpfen. 
Weshalb ist das eigentlich bei uns nicht 
so ?
Als Mitarbeitern des Behinderten-
forums, der Dachorganisation der regi-
onalen  Behindertenselbsthilfe, nehme 
ich diese Frage als Aufforderung und 
das Strassenbild Stockholms als Vision 
mit in die Zukunft. Lassen Sie sich mit 
dieser Ausgabe des Handicapforums 
noch ein wenig inspirieren zum Thema 
Selbsthilfe. Schauen Sie sich unser 
 Titelblatt an: Was kann man nicht alles 
möglich machen! Es gibt jedenfalls 
noch einiges zu tun und ich glaube, es 
gibt auch bei uns gute Aussichten. 

Ich wünsche Ihnen eine anregende 
 Lektüre!

Barbara Imobersteg
Behindertenforum



Das grösste Sortiment
an Elektrorollstühlen,
Zusatzantrieben und 

Scootern in der Schweiz
Mit über dreissig verschiedenen Modellen mit unzähligen Optionen und Ausstattungsvarianten, die 
Sie zudem alle kostenlos und unverbindlich Zuhause ausprobieren können, bieten wir Ihnen 
nicht nur das grösste Sortiment in der Schweiz an, sondern auch die Sicherheit, das geeignete Modell 
in der richtigen Konfiguration zu erhalten. Wir beraten Sie kostenlos und markenunabhängig! 
Auch die Klärung der Finanzierung durch einen Kostenträger übernehmen wir für Sie und last but not 
least- wir sind auch nach dem Verkauf für Sie da! Und zwar seit dreissig Jahren, auch an Sonn- 
und Feiertagen. Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Unten sehen Sie einige unserer Modelle.

Eine grosse Auswahl ist wichtig.. aber noch wichtiger ist der gute Service!

Gloor Rehabilitation & Co AG
Mattenweg 5     4458 Eptingen

Tel. 062 299 00 50   www.gloorrehab.ch

Setzen Sie sich mit uns in Verbindung für Ihre kostenlosen Probefahrten!
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der Behinderten- und Patientenselbsthilfe entstan-
den um die Jahrhundertwende. Der Schweizerische 
Blindenverband wurde vor hundert Jahren gegründet, 
der Gehörlosenverein Bern war ihm 1894 vorausge-
gangen, es folgten « das Band », der Zusammen-
schluss TB-Kranker, und der Invalidenverband. Es 
ging vorerst um existenzielle Sicherheit. Mit der Ein-
führung der IV 1960 konnte ein grosser Erfolg ver-
bucht werden auf den die Behindertenselbsthilfe und 
ihre Verbündeten stolz sein dürfen. In den 1970er 
und 1980er Jahren entstand eine neue Bewegung 
unter behinderten Menschen. Sie rückte die Teilnah-
me am wirtschaftlichen, politischen und gesellschaft-
lichen Leben ins Zentrum. Kein Mitleid, kein Almosen, 
sondern Selbstbestimmung, Gleichwertigkeit und 
Gleichberechtigung war das Ziel. Ein neues Selbstbe-
wusstsein entstand – gefördert und gefordert vorab 
in den Selbsthilfegruppen und -organisationen.

Wachsamkeit ist angebracht
Heute haben wir Sozialversicherungen und wir haben 
ein Behindertengleichstellungsgesetz – ist damit die 
Behindertenselbsthilfe am Ende oder vielmehr am 
Ziel ? Wie es um die IV steht, ist hinlänglich bekannt, 
dass die notwendigen Einsparungen auf Kosten von 
Menschen mit Behinderungen gehen ebenfalls. Die 
vielbeschworene Arbeitsintegration in den ersten 
Arbeitsmarkt ist unrealistisch, da die entsprechenden 
Arbeitsplätze fehlen. Wer setzt sich für den Erhalt der 
sozialen Sicherheit ein, wenn nicht die Behinderten-
selbsthilfe ? Sie ist die Lobby der Betroffenen. Ihre 
Errungenschaften zu erhalten, ist eine wesentliche 
Aufgabe, die sie nicht aus den Augen verlieren darf. 
Wachsamkeit ist angebracht, denn die Sparmassnah-
men kommen in Tranchen, der Leistungsabbau eben-
so. Wer denkt, betroffen seien nur andere, könnte 
irren. Eine wichtige Aufgabe für die heutige Behin-
dertenselbsthilfe ist aber auch die Mitarbeit bei der 
Umsetzung der Gleichstellung. Sie ist gesetzlich ver-
ankert, jetzt wird sie ausgestaltet. Menschen mit 
Behinderungen sind gefragt, um diesen Prozess auf 
allen Ebenen und in allen gesellschaftlichen Bereichen 
zu prägen. Sie sind die Experten in eigener Sache und 
Partner in der Zusammenarbeit. Es liegt an ihnen, die 
Gleichstellung zu verwirklichen, durch ihre Aufmerk-
samkeit, ihre Erfahrung und ihr Engagement.

Ist Selbsthilfe am Ziel oder am Ende angelangt ?

Die Behindertenselbsthilfe hat heutzutage Mühe 
Nachwuchs zu finden. Wo sind die jungen Engagier-
ten, die in den Gremien Einsitz nehmen und die älter 
werdenden Zugpferde ablösen ? Ist die Zeit gekom-
men, sich auf den Lorbeeren auszuruhen ? Vieles 
spricht dagegen – Ruhekissen sind gefährlich.

bim. Was stellen Sie sich unter Selbsthilfe vor ? Eine 
Gruppe von Menschen, die sich in aller Stille Proble-
me anvertrauen und Ratschläge erteilen ? Oder eher 
aufgebrachte Menschen, die in der Öffentlichkeit 
lauthals Forderungen stellen ? Stellen Sie sich unter 
Selbsthilfe eine Organisation vor, die mit ihren Mit-
gliedern Aktivitäten unternimmt ? Oder eine Vereini-
gung, die Aufklärung betreibt, die vielleicht auch 
Unterschriften für oder gegen eine gesetzliche Mass-
nahme sammelt ? Meinen Sie, Selbsthilfe sei etwas 
aus vergangener Zeit, etwas Modernes oder Zukunft-
trächtiges ? Vielleicht können Sie die eine oder andere 
Frage, vielleicht auch mehrere Fragen, bejahen. Er 
soll Sie nicht verunsichern, dieser Fragekatalog. Er soll 
vielmehr aufzeigen, dass Selbsthilfe viele Facetten hat 
und dass Selbsthilfe diskussionswürdig ist. Selbsthilfe 
ist eine Organisations- und Handlungsform, die von 
einer persönlichen Betroffenheit ausgeht, die mit 
einer Not, einem Leid oder Mangel verbunden ist, 
aber auch mit dem Mut zur  Eigeninitiative. Selbsthil-
fe ist ein Stück Unabhängigkeit. Selbsthilfe heisst, 
eigene Kräfte mobilisieren, selber bestimmen, ein 
kleines oder grosses Wagnis selber verantworten. 
Was das konkret bedeutet, ist höchst unterschiedlich. 
Es kommt selbstverständlich darauf an, wer wovon 
betroffen ist, wie die Voraussetzungen und Bedin-
gungen aussehen und wann und wo sich die Geschich-
te abspielt.
 
Kein Mitleid, sondern Selbstbestimmung
Selbsthilfe geht in die Geschichte ein, wenn Men-
schen aus persönlicher Betroffenheit gemeinsam 
aktiv werden, um ihre Lebensbedingungen zu ver-
bessern. Prägend für die Entwicklung der Selbsthilfe 
waren die Umwälzungen, die die Industrialisierung 
im 19. Jahrhundert mit sich brachte. Herkömmliche 
Strukturen und Gemeinschaften lösten sich auf, die 
neue Arbeiterschaft begann sich in Gewerkschaften 
und Genossenschaften zu organisieren, sich für 
gesündere und menschenwürdige Arbeitsbedingun-
gen einzusetzen und gleichzeitig karitative Vereini-
gungen zu begründen. Die ersten Zusammenschlüsse 
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Mein Hunger ist noch lange nicht gestillt

Glück im Unglück
Zunächst sah alles ganz harmlos aus – Diagnose Kreuz-
bandriss. « So etwas ist fast normal im Leistungssport » 
meint Sonja Häsler, « das dauert in der Regel etwa neun 
Monate, dann ist man wieder dabei. Geht es nicht ganz 
so schnell, intensiviert man die Physiotherapie und das 
Aufbautraining, man nimmt etwas mehr Schmerzmittel 
oder beisst die Zähne zusammen. Das gilt als normal, 
das ist man sich gewohnt. » Auch Sonja Häsler hat auf 
diese Art und Weise versucht, wieder in Form zu kom-
men. Was dann geschah, ist für sie bis heute noch nicht 
fassbar. Mitten in ihrer lebhaften Erzählung wird sie 
nachdenklich. Was ist passiert ? Es begann eine wahre 
Odyssee durch Spitäler und Behandlungsräume, ge-
prägt von Fehldiagnosen und gesundheitlicher Ver-
schlechterung statt Verbesserung. Operationen zogen 
Komplikationen und Folgeoperationen nach sich, bis 
heute zwanzig an der Zahl. Sonja Häsler kam im wahrs-
ten Sinne des Wortes nicht mehr auf die Beine. Der 

Sonja Häsler, Rollstuhlfahrerin und erfolgreiche 
Sportlerin engagiert sich in Behindertenpolitik, und 
dies mit einer Begeisterung, die ansteckt.

bim. Sonja Häsler stellt ein Schälchen mit Basler Läg-
gerli vor uns auf den Tisch. Hat sie diese eben aus der 
Küche geholt ? Sie bewegt sich so selbstverständlich 
und schnell mit ihrem leichten Rollstuhl, dass es mir 
nicht aufgefallen ist. « Sportlernahrung » sagt sie und 
lacht. Sport ist allgegenwärtig, Sport prägt ihr Leben 
seit sie sich erinnern kann. Sie sei fast schon mit den 
Schiern an den Füssen zur Welt gekommen, sagt sie. 
Später kam das Kunstturnen und dann die Leichtath-
letik, Schwerpunkt Siebenkampf. Sonja Häsler hatte 
viele Erfolge, zu den grössten gehörten die Medaillen 
an den Schweizermeisterschaften im Mannschafts-
mehrkampf. Heute ist sie Parabadminton-National-
spielerin. 1996, mit neunzehn Jahren, erlitt sie einen 
Skiunfall, der ihr Leben drastisch verändern sollte.

Sonja Häsler : Auf Endeckungsreise in Skandinavien Foto: zVg

6 3.2011
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Leben im Spagat
Sport hat für Sonja Häsler aber noch eine neue Bedeu-
tung bekommen. Er ist wichtig geworden für ihre 
Alltagsbewältigung. Die eingeschränkte Mobilität 
verlangt Kraft und Fitness – man denke nur an die 
zahlreichen Transfers. Sie fährt zum Küchenschrank. 
Ihre Medikamente liegen im obersten Fach. Nur mit 
grösster Anstrengung kann sie sie erreichen. Seit dem 
Schädelhirntrauma, kann sie den linken Arm nicht 
mehr ganz anheben, noch nicht. Sie wäre nicht Sport-
lerin, wenn sie die Schachtel gut erreichbar aufbe-
wahren würde, wenn sie die Möglichkeit der Leis-
tungssteigerung einfach ausschliessen würde. Die 
ehemalige Kunstturnerin nennt es Spagat. Sie lebe im 
Spagat zwischen dem Akzeptieren der Behinderung, 
der Sorgfalt gegenüber dem eigenen Körper und dem 
Fordern und Kämpfen.
Ich habe Sonja Häsler an einer Sitzung getroffen, eine 
der zahlreichen Sitzungen, an der sie im Zusammen-
hang mit behinderungspolitischen Aktivitäten teilge-
nommen hat. Sie wirkt derzeit als Expertin und Mitar-
beiterin in mehreren Kommissionen und Projekten 
mit, sie engagiert sich beim « Dialog Behinderung » 
und in verschiedenen Arbeitsgruppen zur Umsetzung 
des NFA ( Neuer Finanz Ausgleich ).
( mehr dazu im nachfolgenden Interview )

Überhaupt nicht langweilig

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Woher kommt 
Ihre Motivation, sich in behinderungspolitischen 
Gremien zu engagieren ?
Sonja Häsler: Ich werde dann aktiv, wenn ich merke, 
dass ich mehr behindert werde, als dass ich behindert 
bin. Ich habe zum Beispiel Schweden kennengelernt 
und gesehen: Es geht auch anders. Es gibt dort bedeu-
tend weniger Barrieren und bedeutend mehr Bereit-
schaft auf die Bedürfnisse von mobilitätsbehinderten 
Menschen einzugehen – mit einer Selbstverständlich-
keit, die ich hier noch vermisse. 

Was meinen Sie, weshalb ist es nicht besser in der 
Schweiz ?
Weil sich zu viele nicht dafür eingesetzt haben! Wir 
dürfen nicht darauf warten, dass man uns eine behin-
dertengerechte Welt erschafft. Wir sind doch selber 
verantwortlich dafür.

Leistungssport – jedenfalls derjenige, den sie bisher 
kannte – gehörte endgültig der Vergangenheit an. Mit 
Schienen und Stöcken versuchte sie sich vorerst in einer 
neuen Rolle im Sportgeschehen, sie wirkte als Trainerin 
und Kampfrichterin. Der medizinische Betreuungsbe-
darf hatte die Berner Oberländerin mittlerweile nach 
Basel gebracht, hier engagierte sie sich bei den Old 
Boys-Leichtathletinnen. In dieser Zeit – es mag klingen, 
wie ein böses Märchen – begegnete ihr ein neues Un-
glück. In einem Geräteschuppen stürzten über dreissig 
Kilo schwere Eisenpfosten auf ihren Kopf. « Ich habe 
Pech gehabt », sagt Sonja Häsler lakonisch, « nein, 
Glück im Unglück, » korrigiert sie sich sogleich. Sie 
hätte auch Tetraplegikerin werden können, tatsächlich 
ist sie mit einer Stauchung der Wirbelsäule und einem 
Schädelhirntrauma davongekommen. 

Wieder an der Spitze
Sonja Häsler sitzt mir gegenüber, lebhaft, sprühend, 
witzig. Sie sieht meine Verwunderung. Nein, es war 
nicht immer so. « Es gab eine Zeit, da war ich am Rand 
meiner Kräfte, » erinnert sie sich, « ich sah meinen 
Traum Turn- und Sportlehrerin zu werden platzen und 
alles zerrinnen. » Sonja Häsler musste sich in psychiat-
rische Behandlung begeben. Irgendwann fiel der Ent-
scheid: und jetzt lebe ich einfach. Sie begann zu reisen, 
sie entdeckte Skandinavien, sie lernte Schwedisch. 
Statt zu Fuss bewegte sie sich im Rollstuhl, im Kanu 
oder mit Hilfe von Huskys. Sonja Häsler hat sich neu 
orientiert, sportlich, beruflich und privat. Sie arbeitet 
heute bei Procap Reisen und Sport. An dieser Stelle 
vereinigen sich  ihre Kenntnisse als ehemalige kauf-
männische Angestellte mit Berufsmatura und ihre 
organisatorischen und kommunikativen Fähigkeiten 
mit ihrer Leidenschaft für Reisen und Sport. « Genial, » 
sagt sie dazu und gibt mir schnell einen Einblick in die 
aktuellen Projekte, die rollstuhlspezifischen Beratun-
gen und die Anfordernisse einer gut geplanten respek-
tive rekognoszierten Reise. Sportlich ist Sonja Häsler 
wieder an der Spitze. Mit einem dreifachen Medaillen-
gewinn an den Europameisterschaften 2010 ist ein 
grosser Traum in Erfüllung gegangen. Sport sei eine Art 
Lebenselixier. Die Herausforderung im Wettkampf, die 
Wahrnehmung der körperlichen Grenzen, die Müdig-
keit nach den Trainings… « Nie vergesse ich mein ers-
tes Rollstuhltraining – nach monatelangen Spital- und 
Reha-Aufenthalten endlich wieder eine Sporttasche 
packen, eine Turnhalle riechen », sie lacht, « mein Hun-
ger ist noch lange nicht gestillt. » 

73.2011
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Sind denn in der Schweiz behinderte Menschen 
einfach zufriedener ?
Diesen Eindruck habe ich nicht. Es wird doch ziemlich 
viel reklamiert. Man schimpft , wenn etwas nicht 
geht – und leider bleibt es meist dabei. 

Eine Verbesserung zu erreichen, ist wohl oftmals 
eine anstrengende und langwierige Angelegenheit...
...Ich bin immer wieder überrascht, wie wenig es 
braucht, um etwas in Bewegung zu bringen. Ein Hin-
weis auf das Angebot Eurokey, wenn ein rollstuhlgän-
giges WC verschlossen ist, ein Anruf bei den 
 Organisatoren einer Veranstaltung, wenn der 
Rollstuhl parkplatz vergessen worden ist, eine Infor-
mation an Egalité Handicap oder das Behindertenfo-
rum, wenn im öffentlichen Raum die Zugänglichkeit 
fehlt oder schlecht gelöst ist... Da haben wir doch den 
Auftrag zu handeln und darauf aufmerksam zu 
machen!

Das heisst, man muss sich einfach immer wehren...
...aber das ist doch konstruktiv – und zu guter letzt 
profitieren alle von den Verbesserungen. Das finde 
ich auch sehr interessant: wenn ich in Gremien und 
Kommissionen Einsitz nehme, so geht es einerseits 
darum, behindertenspezifisches Know how zu ver-
mitteln und andererseits muss man an alle und alles 
denken, um eine gute, nachhaltige Lösung zu finden.
 
Wie haben Sie zu Ihrem sozialpolitischen Engage-
ment gefunden – gab es einen Auslöser ?
Nach meinem zweiten schweren Unfall war ich kör-
perlich und psychisch am Ende meiner Kräfte. Ich 
musste mich psychiatrisch behandeln lassen, vorü-
bergehend auch stationär, ich konnte anschliessend 
nicht mehr allein wohnen und ich musste in einer 
geschützten Werkstätte arbeiten. Ich lernte eine neue 
Welt kennen. Ich lernte viele gute Angebote und 
sozial engagierte Leute kennen, aber auch Missstän-
de, Stigmatisierung und Diskriminierung. Es ging 
zunächst um mein Überleben, ich kämpfte an allen 
Fronten, es ging mir aber schon bald auch darum, 
Stellung zu beziehen, wenn etwas nicht in Ordnung 
war und mich im Rahmen meiner Möglichkeiten für 
andere einzusetzen. Ich bin wohl einfach nicht der 
Typ, der nur zuschaut...

... im Gegenteil, Sie sind sehr aktiv und auch sehr 
positiv. Sind die vielen Sitzungen und Verhandlun-
gen, die langen Entscheidungsprozesse und all die 
Protokolle und Papiere nicht langweilig oder zermür-
bend ?
Es ist überhaupt nicht langweilig! Zu hören, was 
andere beschäftigt, tut gut. Man merkt, dass Vieles 
komplex ist und kann ein neues Verständnis gewin-
nen. Das ist interessant, das erweitert den Horizont. 
Ich habe sehr viel gelernt über politische Prozes-
se – und ich habe auch sehr viele nette Menschen 
kennen gelernt.

Müssen Sie in der sozialpolitischen Arbeit um 
Aufmerksamkeit kämpfen, wird man da überhaupt 
ernst genommen ?
Aber ja, wenn man sich auf eine solche Arbeit einlässt, 
erfährt man auch das Interesse und die Unterstüt-
zung der andern, auch das tut gut. Wissen Sie, ich 
schätze es, dass ich mitbestimmen kann – dass wir 
diese Möglichkeit haben und uns als Expertinnen und 
Experten einbringen können, das ist doch ein Privileg!

Sonja Häsler: Basler Sport-Champion 2010 Foto: zVg
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  Die Behinderten sollten endlich  
zufrieden sein, mit dem, was sie haben ( 3 )

 Das nützt ja ohnehin nichts ( 3 )

 Da würde ich mich nur blamieren ( 2 )

  Meine Probleme kann ich dort auch  
nicht lösen ( 2 )

  Ich wüsste schon, was man verbes sern 
müsste, aber auf mich hört bestimmt 
 niemand ( 1 )

  Ich finde das schon wichtig, aber ich  
bin da nicht geeignet ( 1 )

  Ich bin froh, dass sich andere engagieren,  
ich habe mir aber auch schon vorgenommen, 
aktiver zu werden ( 1 )

Lösungen

0 - 5 Punkte
Sie signalisieren Offenheit und Interesse. Kann es sein, 
dass es nur noch den richtigen Anstoss braucht, damit 
Sie in der Behindertenselbsthilfe aktiv werden ? War-
ten Sie nicht, melden Sie sich einfach, über kurz oder 
lang werden Sie bestimmt den richtigen Platz finden.

6 - 10 Punkte
Sie sind der Behindertenselbsthilfe gegenüber etwas 
zaghaft, vielleicht auch ambivalent. Kann es sein, 
dass sie sich ein Engagement nicht so recht zutrauen ? 
Lassen Sie sich nicht verunsichern. So geht es allen 
am Anfang. Sobald Sie sich etwas eingelebt haben, 
werden Sie sich gut fühlen und merken, wieviel Sie 
auch persönlich profitieren können.

11 Punkte und mehr
Sie sind sehr zurückhaltend und skeptisch. Könnte es 
sein, dass sie teilweise Vorurteile haben ? Ihre kriti-
sche Haltung wäre wertvoll für die Behindertenselbst-
hilfe. Gerade Menschen wie Sie sollten in den Orga-
nisationen vertreten sein. Lassen Sie sich doch einmal 
vernehmen. Melden Sie sich für eine Aufgabe, pro-
bieren Sie aus! Denken Sie daran, Sie dürfen auch 
einmal schnuppern.

  Ich widme mich lieber meinen eigenen  
Interessen und mache etwas Erfreuliches ( 3 )

  Das überlasse ich lieber Profis und Experten ( 2 )

  Bis jetzt hat sich noch keine  
Gelegenheit  ergeben ( 1 )

  Die Sitzungen sind abends,  
da kann ich nicht hingehen ( Spitex, BTB )  ( 2 )

  Meine Probleme löse ich  
in erster Linie selber  ( 3 )

  Wenn ich mehr Zeit hätte,  
würde ich schon etwas machen ( 1 )

 Ich habe nicht gross Probleme ( 3 )

  Ich verstehe zu wenig  
von solchen Dingen ( 2 )

Selbsttest – Wo stehe ich wirklich ?

Wer bis jetzt noch nicht aktiv geworden ist in der Be hinderten selbsthilfe, sollte sich einmal selber testen.
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Das Zentrum Selbsthilfe feiert am 30. September 
2011 sein dreissigjähriges Bestehen. Die Verant-
wortlichen – Team- und Gruppenmitglieder – haben 
sich etwas Ausserordentliches ausgedacht für den 
festlichen Anlass.

bim. Zuerst die Ansprache der Geschäftsleiterin, dann 
ein Grusswort der Regierung, aus der Praxis ein 
Bericht der Sozialarbeiterin, vielleicht ein musikali-
sches Intermezzo und schliesslich der Apéro riche 
eines guten Caterings. So oder ähnlich könnte der 
Festakt aussehen. Das Zentrum Selbsthilfe hat sich 
etwas anderes einfallen lassen zu seinem dreissig-
Jahr-Jubiläum. Selbsthilfe heisst: selber etwas an die 
Hand nehmen, sich gegenseitig unterstützen, die 
vorhandenen Kenntnisse und Fähigkeiten nutzen und 
ein gemeinsames Thema gemeinsam angehen. Die-
sen Leitsätzen blieben die Verantwortlichen des Zen-
trums Selbsthilfe treu bei der Planung, und Realisie-
rung der Feierlichkeiten. Rund 180 Gruppen nutzen 
derzeit die Institution. Sie wurden bereits im Frühjahr 
eingeladen um sich über das kommende Fest auszu-
tauschen, um den Rahmen abzustecken, ein Motto 
zu wählen, Angebot und Programm festzulegen. 
« Wir waren voller Ideen », erinnert sich Franklin Lin-
der, « es fehlte nicht an Kreativität, Witz und verrück-
ten Einfällen ». Er engagiert sich als Vorstandsmitglied 
bei « Fragile Suisse », moderiert eine Selbsthilfegrup-
pe von hirnverletzten Menschen und ist aktiv bei der 
Vorbereitung und Durchführung der Festivitäten. 
« Was schnell klar wurde », erzählt er weiter, « wir 
möchten alle zusammen feiern und uns freuen und 
wir möchten die Türen öffnen ». Ein Tag der offenen 
Tür ? Ein Nachmittag fürs Publikum ? Nein, etwas ver-
rückter darf es sein: dreissig Stunden lang soll das 
Haus offen sein – und zwar durchgehend. Ein unge-
wohnter zeitlicher Rahmen, aber ein passender Ent-
scheid für ein Selbsthilfezentrum. Ungewohnte 
Lösungen, kreative Ideen, Mut für Neues, die Kühn-

heit etwas auszuprobieren – das sind Merkmale der 
Selbsthilfe.

Vorurteile überprüfen
Das Team des Zentrums hilft mit, so wenig wie mög-
lich, so viel wie nötig. Jeder Arbeitsgruppe des Fest-
komitees steht eine Begleiterin zur Verfügung, wenn 
gewünscht. « Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
unserer Gruppen haben je nach Thema Beeinträchti-
gungen, Krankheiten und Probleme, aber sie haben 
auch Kompetenzen, Know how, Ausbildungen und 
Berufserfahrung », betont Sozialarbeiterin Stephanie 
Nabholz. Der Gastronomie-Profi hilft beispielsweise 
das kulinarische Angebot zu planen und zu berech-
nen. Die ausgebildete Masseurin bietet Reflexzonen-
Massage und Akupressur an. Musiker und Musike-
rinnen haben eine Ad hoc-Band begründet. « Wir 
machen alles selber », ergänzt Franklin Linder. Er 
lacht: « Selbsthilfe, aber nichts Selbstgestricktes ». 
Damit spielt er auf das leicht verstaubte Image an, 
das den Selbsthilfegruppen zu Unrecht anhaftet. Mit 
der Türöffnung am 30. September möchte man auch 
möglichst vielen Interessierten die Gelegenheit 
geben, Vorurteile zu überprüfen und abzubauen. Die 
drei geleiteten Selbsthilfegruppen namens Selbsthil-
fe plus für Menschen mit psychischen Beeinträchti-
gungen werden ihrerseits ebenfalls die Türen öffnen 
und zum Schnuppern einladen. Die Informations- 
und Dokumentationsstelle, der so genannte Help 
Point wird durchgehend besetzt sein. Was es nicht 
gibt, ist Alkohol. Viele Menschen, die sich im Zent-
rum Selbsthilfe treffen, haben Suchtprobleme, Krank-
heiten, Medikamente. « Wir haben ernsthafte Prob-
leme », erklärt Franklin Linder, « und dazu stehen wir 
auch an unserem Fest ». « Aber », fährt er fort, « wir 
werden wiederum das Augenmerk auf das richten, 
was geht und nicht auf das, was nicht geht, denn so 
funktioniert Selbsthilfe. »

Selbsthilfe : Was geht und was nicht geht
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DAS FESTPROGRAMM

Freitag 30. September 2011

10 Uhr   Auftakt: Selbsthilfe gestern, heute, 
morgen. Ein Gespräch und dazu 
Geburtstagskuchen

11 – 13  Kreativgruppe erleben
14 – 16   Rollenspielgruppe erleben
15 – 17  Postkarten gestalten ( Fadentechnik )
16 – 17  Digeridoo-Schnupperkurs
17 – 03  Kino – Kino – Kino
19 – 21  Live-Musik im Hof
21 – 04  Disco
24 Uhr  Mitternachts-Surprise

Samstag  1. Oktober 2011

Ab 9 Uhr  Frühstück
10 – 12   Gesprächsgruppe erleben
11 – 13   Postkarten gestalten  

(Collagen, Aquarell)
13 – 14  Digeridoo-Schnupperkurs
15 – 16   Gemeinsames Naturmandala zum 

Abschluss: Zukunftswünsche

30 Jahre Zentrum Selbsthilfe

30 Stunden Fest
Freitag 30. September 2011, 
10 Uhr durchgehend bis 
Samstag 1. Oktober 2011, 16 Uhr

Freu dich mit andern. Freu dich mit uns.

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55
4057 Basel

RZ_ZES.01.11.001_Einladungskarte-V1.indd   1 04.08.11   17:22

30 Jahre Zentrum Selbsthilfe

30 Stunden Fest
Freitag 30. September 2011, 
10 Uhr durchgehend bis 
Samstag 1. Oktober 2011, 16 Uhr

Freu dich mit andern. Freu dich mit uns.

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55
4057 Basel

RZ_ZES.01.11.001_Einladungskarte-V1.indd   1 04.08.11   17:22

Weitere Infos zum Fest finden Sie unter 
www.zentrumselbsthilfe.ch

Schützen
Fördern

Wiedereingliedern

 Flughafenstrasse 235 | Postfach | CH-4012 Basel

Telefon 061 326 73 11 | Telefax 061 382 07 06 | www.grafi k.buespi.ch

GESTALTEN
GESTALTEN
GESTAL

VERSENDEN
DRUCKEN  GESTAL

DRUCKEN  GESTAL

VERSENDEN
DRUCKEN  

VERSENDEN

KONFEKTIONIEREN
VERSENDEN

KONFEKTIONIEREN
VERSENDEN

Geniessen Sie  
im sonnen verwöhnten

 

  

Auskünfte und Reservationen:

FERIEN IN GRAUBÜNDEN!

Ferien in behindertengerecht  
eingerichteten  

 Ferienwohnungen!
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Der Stigmatisierung und Ausgrenzung entgegenwirken

Am europäischen Kongress « EUFAMI » diskutieren 
Profis, Angehörige von psychisch Erkrankten und 
Betroffene über Schwierigkeiten und Chancen der 
ambulanten Betreuung. Margrit Dubi, Vorstands-
mitglied des nationalen Dachverbands VASK ist in 
der Selbsthilfe aktiv und hat sich für die Durchfüh-
rung der Veranstaltung in Basel eingesetzt.

Handicapfoum, Barbara Imobersteg : Frau Dubi, am 
24. Und 25. September findet in Basel der Eufami-
Kongress statt. Was bedeutet dieser Name ?
Margrit Dubi: Europäische Vereinigung der Organisa-
tionen von Angehörigen psychisch kranker Men-
schen.* Das heisst, Angehörige organisieren und ver-
netzen sich und das ist wichtig. Denn die Belastung 
des familiären Umfelds psychisch kranker Menschen 
ist sehr gross.

Die Veranstaltung findet auf dem Gelände und in 
den Räumlichkeiten der Universitären Psychiatri-
schen Kliniken statt, was gibt es da für eine Verbin-
dung zu den Selbsthilfeorganisationen ?
Es gibt zum Glück mittlerweile gute Verbindungen. 
Im Interesse der Betroffenen und Beteiligten arbeiten 
die Erkrankten, ihre Angehörigen und Fachleute 
zusammen, bilden einen so genannten Trialog. Sie 
haben ja alle unterschiedliche Sichtweisen auf die 
Erkrankung und deren Behandlung und sie sind alle 
Experten auf ihre Art. Der Trialog ist ein gleichberech-
tigter Austausch, bei dem alle voneinander lernen 
und profitieren und sich gegenseitig respektieren.

Das war nicht immer so ...
... oh nein. Am Weltkongress für soziale Psychiatrie 
1994 wurde neu eine trialogische Psychiatrie gefor-
dert. Als ich 1996 erstmals an einer Veranstaltung der 
Stiftung Melchior teilnahm, gab es noch immer klare 
Fronten. Ich erinnere mich, dass ich eine Weile zuhör-
te und bei mir dachte « so kann es nicht gehen ». Ich 
begann mich zu engagieren und suchte die Zusam-
menarbeit. 

Das war vor fünfzehn Jahren. Heute sind Sie Vor-
standsmitglied bei VASK, nach wie vor aktiv bei der 
Stiftung Melchior und in weiteren Gremien von 
Selbsthilfeorganisationen. Was ist anders geworden ?
Es hat sich tatsächlich sehr viel verändert – dieser 
Trialog ist möglich geworden! Ich hoffe, dass mög-
lichst viele Betroffene und Angehörige am EUFAMI-
Kongress teilnehmen. Wir sollten die Möglichkeit 
nutzen uns auszutauschen. Ich möchte alle ermuti-
gen sich einzubringen und Fragen zu stellen. Wir sind, 
wie gesagt, Experten, nicht Laien.

Thema des Kongresses heisst : « Gemeindenahe 
psychiatrische Versorung – ein Segen oder ein 
Fluch ? » Was steckt hinter dieser Fragestellung ?
Die ambulante, gemeindenahe Versorgung hat in den 
letzten Jahren europaweit an Bedeutung gewonnen. 
Menschen mit psychischen Erkrankungen werden 
mehr in ihrem Alltag und Umfeld unterstützt als sta-
tionär behandelt. Das klingt natürlich gut, aber es 
wirft tatsächlich auch Fragen auf, denn diese Unter-
stützung, sie kommt zur Hauptsache von den Ange-
hörigen. Und es ist leider nicht so, dass ihnen diessel-
ben finanziellen Mittel zur Verfügung stünden wie 
bei einem Klinikaufenthalt. Psychisch Erkrankte brau-

Margrit Dubi: Mitinitiantin des Eufami-Kongresses. Foto: bim.

*  wörtlich: European Federation of Associations of Families 
of People With a Mental Illness
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Die Behandlungs-Zusammenarbeit unter den Betrof-
fenen und Beteiligten hat sich verbessert – ist die 
Situation von psychisch erkrankten Menschen 
allgemein besser geworden ?
Gesamtgesellschaftlich – da sehe ich nicht so rosig. 
Noch immer ist das Thema Psychische Erkrankung ein 
Tabu. Noch immer lässt das Engagement viel zu wün-
schen übrig. Es braucht ja auch mehr als guten Willen. 
Es braucht ganz konkrete Angebote, beim Wohnen 
und am Arbeitsplatz, es braucht Coaching – ich wün-
sche mir für die Betroffenen vermehrte Begleitung in 
den bestehenden Strukturen. Anstatt arbeiten üben 
in einem speziellen Programm, Training on the Job, 
Integration von Anfang an.

Wird der europäische Kongress etwas ausrichten 
können ?
Es gibt einen gesamteuropäischen Konsens gegen 
Ausgrenzung und Stigmatisierung von psychisch 
Erkrankten und ihren Familien, wir versuchen gemein-
sam Wege aufzuzeigen, wie das Verständnis und die 
Unterstützung verbessert werden können. Wir lassen 
uns in Politik und Öffentlichkeit vernehmen.

VASK Schweizerischer Dachverband der 
kantonalen und regionalen Vereinigungen der
Angehörigen von Schizophreniekranken / Psy-
chische Kranken / www.vask.ch

chen oftmals Hilfe in allen Lebensbereichen, das ist 
eine enorme Herausforderung für ihre Angehörigen 
und sie erhalten leider viel zu wenig Entlastung. Da 
fehlt es an Mitteln und Angeboten. Das heisst, es 
brennt uns eigentlich unter den Nägeln, dieses The-
ma zu diskutieren.

Wie reagiert die Selbsthilfe auf das Thema Belas-
tung-Entlastung von Angehörigen ?
Angehörigengruppen gibt es mittlerweile in allen 
Regionen der Schweiz. VASK, leistet überall Starthilfe, 
wenn es nötig ist. Zurzeit wird ein Projekt entwickelt, 
das der Erfahrungsaustausch und Wissenstransfer 
unter den Angehörigen stärkt. Bisher haben wir Schu-
lungen durch externe Fachleute angeboten. Neu gibt 
es nun ein Trainingsprogramm mit Fachpersonen aus 
den eigenen Reihen. Sie vermitteln Kenntnisse über 
psychiatrische Krankheiten sowie in sozialen, juristi-
schen und finanziellen Fragestellungen. Mit diesem 
Basiswissen können Angehörige in ihrer Region mass-
geschneiderte Angebote « Familiy to Family » 
 aufbauen, denn die Möglichkeiten und Bedürfnisse 
der Betroffenen und ihren Familien variieren je nach 
Herkunftsort stark.

Gemeindenahe Psychiatrische Versorgung – ein Segen oder 
ein Fluch ?
Der 5. Europäische EUFAMI Kongress findet am 24. und 25. September 2011 in Basel statt und wird 
gemeinsam von EUFAMI und VASK Schweiz ( www.vask.ch ) organisiert. Veranstaltungsort und lokaler 
Kooperationspartner sind die Universitären Psychiatrischen Universitätskliniken Basel. Der Kongress 
spricht Angehörige und Personen mit eigener Erfahrung ( Betroffene ) sowie Professionelle ( Ärzte, Sozi-
alarbeiter, etc. ) an. Er wird seinen Besuchern viele neue Erkenntnisse liefern und ihnen die Möglichkeit 
geben, das Thema mit zahlreichen führenden Expertinnen und Experten aus Europa sowie von anderen 
Kontinenten zu diskutieren. Vertreter diverser Einrichtungen der gemeindenahen Versorgung werden 
anwesend sein. Das Programm setzt sich aus Plenarvorträgen sowie einer Reihe an parallel stattfinden-
den interaktiven Workshops zusammen.

www.eufami.org
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Hier ist man nicht allein

Insieme Basel unterstützt und fördert Menschen mit 
geistigen Behinderungen. Die Dienstleistungen lie-
gen in den Bereichen Wohnen, Freizeit, Bildung und 
Ferien. Eine der drei Wohngruppen der Selbsthilfe-
Organisation feiert in diesem Jahr ihr zwanzig-
jähriges Bestehen. 

bim. Mittwoch, 13.30 Uhr, Badenweilerstrasse 22, 
die Bewohnerinnen und Bewohner der WG Dreirosen 
haben Sitzung. Sie machen es sich gemütlich auf 
Sofas, Sesseln und Stühlen. « Bist du auch wieder ein-
mal da ? Ich hab dich schon vermisst. » Claude legt 
den Arm um Andreas’ Schulter und drückt ihn an sich. 
Alle lachen – Andreas scheint nicht oft Zuhause zu 
sein. « Du musst gar nichts sagen, du warst ja in den 
Ferien, » gibt dieser zurück. Die beiden scherzen und 
raufen sich noch ein wenig. Sie kennen sich schon seit 
der Primarschulzeit, nach vielen Jahren haben sie sich 

in dieser Wohngemeinschaft wieder getroffen. Nach 
und nach haben alle Platz genommen. Eine fehlt noch 
in der Runde: Gabi, sie kommt immer ganz pünktlich. 
Tatsächlich: Viertel vor zwei, auf den Schlag, setzt 
auch sie sich. Weil heute die Journalistin des Handicap-
forums zu Besuch ist, gibt es zuerst eine Vorstellungs-
runde. Anita, Andreas, Claude, Daniel, Gabi, Raffael 
und Yvonne erzählen etwas über ihre Situation und 
Herkunft. Sie sind zwischen 21 und 61 Jahre alt. Sie 
wohnen zwischen zwei und zwanzig Jahren in der 
Wohngemeinschaft. Sie arbeiten teil- oder vollzeitlich 
in geschützten Werkstätten. Alle ergreifen das Wort 
und machen ein paar Angaben zu ihrer Person, leise 
oder laut, selbstsicher oder eher verzagt, die einen 
sind wortgewandt, die andern verhaspeln sich zuwei-
len. Aber alle machen mit. Sie sind aufmerksam und 
hören aufeinander und immer wieder fliegen die 
 Spässe. Beziehungen sind wichtig, die geliebte Freun-

Dreimonatiges Kunstprojekt zur Einweihung des neuen Domizils Fotos: zVg
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torische, gemeinsame Freizeitaktivitäten », erzählt 
Martin Flückiger. Heute würde noch einmal pro 
Monat ein freiwilliges Programm angeboten, ein Aus-
flug oder ein gemeinsamer Ausgang, je nach Wunsch 
und Bedürfnis der Betroffenen. Sie sind in der Regel 
selbständig unterwegs, treiben Sport, treffen Freun-
de, besuchen Kurse oder bleiben einfach Zuhause. 
« Hier ist man nicht allein », sagt Daniel, « das ist etwas 
vom Wichtigsten. » Alle andern stimmen zu. « Ja, man 
kann sich auch gegenseitig unterstützen », ergänzt 
Claude, zum Beispiel wenn Mutter oder Vater sterben. 
Einige hat der Tod der Eltern in die Wohngemein-
schaft geführt. Hier haben sie nicht nur ein  neues 
Zuhause gefunden, sondern auch Anteilnahme und 
Verständnis erfahren von denen, die ihr Schicksal teil-
ten. Die Anwesenden werden still und nachdenklich. 
« Ich danke euch für die gute Aufnahme », sagt Daniel 
schliesslich, « ihr habt mir sehr geholfen. » Besonders 
beliebt sind in der WG Dreirosen Feiern und Feste 
jeder Art: Geburtstage, Weihnacht, Silvester – die 
An wesenden erzählen mit leuchtenden Augen. Eben 
wurde das zwanzigjährige Bestehen der WG mit vie-
len Freunden und Gästen, mit Musik und Grill gebüh-
rend gefeiert. Noch zeugen die bunten Fahnen, die 
die Aussenfassade schmücken, vom Jubiläum. Über 
drei Monate haben die Bewohnerinnen und  Bewohner 
zusammen mit der Betreuerin und Kunsttherapeutin 
Andrea Hoffmann gemalt und gedruckt. Die WG, die 
früher am Davidsboden domiliziert war, ist nun seit 
fünf Jahren im Horburghof heimisch. Alle fühlen sich 
wohl am neuen Ort. Was bleiben für Wünsche offen ? 
Anita, Andreas, Claude, Daniel, Gabi, Raffael und 
Yvonne überlegen nicht lange: « dass es so bleibt, wie 
es ist », meinen sie übereinstimmend.

din kommt bald zur Sprache und ebenso die Sorge um 
den kranken Bruder.

In der Regel selbständig unterwegs
Bevor es an die Terminplanung geht, werden Befind-
lichkeiten ausgetauscht. Claude erzählt begeistert 
von den Ferien im Bündnerland: Frei fühlt man sich 
dort in den Bergen. Anita hat eine anstrengende 
Nacht hinter sich, die Gewitter haben sie geängstigt. 
Jetzt kann sie darüber lachen. Daniel war in Karlsruhe 
bei seiner Freundin und hat bei ihrem Theaterauftritt 
mitgefiebert. Er weiss, was es heisst, er hat eigene 
Bühnenerfahrung als Bandmitglied der « Einweicher ». 
Die Bewohnerinnen und Bewohner der Dreirosen 
WG sind viel unterwegs. Deshalb wird nun geplant. 
Wer ist wann da ? Wer isst mit und wer kocht was ? 
Manche erzählen von ihren Vorhaben, andere mel-
den sich ohne weitere Erklärungen ab. « Das ist in 
Ordnung », sagt Gruppenleiter Martin Flückiger, « die 
Leute sind erwachsen ». Von 16.00 bis 22.00 Uhr ist 
in der Regel jemand vom Betreuungsteam anwesend, 
an den Wochenenden von 10.00 bis 22.00 Uhr. In der 
Nacht gibt es nur Pikett-Dienst. Selten wird er avisiert, 
etwa wenn jemand medizinische Hilfe braucht, aber 
das Angebot gibt Sicherheit und wird geschätzt. Der 
Menu-Plan ist schnell vollständig. Claude macht am 
Montag Wurst-Käse-Salat. « Denk daran, die Klöpfer 
aufzutauen », wirft Yvonne ein. Am Dienstag Gschwell-
  ti, am Donnerstag Pizza, am Freitag Spa ghetti – fehlt 
noch der Mittwoch. « Das lassen wir auf uns zukom-
men », meint Yvonne. Die WGler versorgen sich weit-
gehend selber, das Betreuungsteam hilft, wenn nötig. 
Es übernimmt beispielsweise den Einkauf, wenn alle 
spät von der Arbeit kommen. « Früher gab es obliga-
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Man kann viel voneinander profitieren

Immer am ersten Mittwoch des Monats heisst es 
beim Gehörlosen-Fürsorgeverein « Open House » – 
eine Gelegenheit die Fachstelle für Gehörlose und 
Hörbehinderte kennenzulernen,  sich auszutauschen 
und sich gut zu unterhalten.

bim. Open House – offenes Haus – « Ja, Offenheit ist 
wirklich ein Merkmal unserer Veranstaltungen, die 
diesen Namen tragen, » Beate Schröder, Sozialarbei-
terin bei der Fachstelle, erzählt, wie es an diesen 
Abenden zu und her geht: Es fängt an mit einem 
gemeinsamen Essen, oder eher Picknick. Alle bringen 
ihre Mahlzeit selber mit, man setzt sich zusammen 
und lässt es sich schmecken, wenn es das Wetter 
zulässt, im schönen Garten mit Grill. Angesprochen 
sind Menschen mit einer Hörbehinderung jeden 
Alters und ihre Angehörigen. Es gibt Teilnehmende, 
die von den Lippen ablesen und solche, die gebärden, 
ein Dolmetscher oder eine Dolmetscherin sind jeden-
falls anwesend, denn nach dem Essen kommt immer 
noch ein bestimmtes Thema zur Sprache. Das Pro-
gramm ist vielfältig. « Informationen über Cochlea 

Implantate », « Osterbräuche », « Finanzen, Budget, 
Schulden », « Alles zum Thema Grillieren », « Schutz 
vor Taschendiebstahl » – was die Besucherinnen und 
Besucher beschäftigt und interessiert, wird aufgegrif-
fen und eingeplant. Wenn erwünscht, werden aus-
wärtige Expertinnen oder Experten eingeladen, oft 
finden sich diese aber auch in den eigenen Reihen. An 
den Open House-Veranstaltungen wird viel Wissens-
wertes ausgetauscht. Beate Schröder legt Wert dar-
auf, dass die Gäste Gelegenheit haben, sich zu unter-
halten und Kontakte zu knüpfen: « Man kann viel 
voneinander profitieren ». Offenheit heisst auch, dass 
sich niemand verpflichten muss. Je nach Angebot und 
Interesse oder je nach Befindlichkeit oder zeitlichen 
Kapazitäten nimmt man regelmässig oder sporadisch 
am Open House teil. Eine Anmeldung ist nicht nötig, 
man kann auch spontan oder auch nur einmal zum 
Schnuppern kommen. 
Geselligkeit, Gemeinschaft, Information und Aus-
tausch bietet die Fachstelle aber nicht nur im Rahmen 
von Open House an, das Freizeitprogramm umfasst 
Kurse, Ausflüge, Wochenend-Angebote, Spielnach-

Treffpunkt im Garten – alle sind willkommen Fotos: zVg
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Viktor Buser, gehörloser Mitarbeiter der Fachstelle, ist 
viel unterwegs in Sachen Öffentlichkeitsarbeit, refe-
riert und diskutiert an Schulen, Kursen und Veranstal-
tungen. Noch immer gibt es viele Vorurteile – die per-
sönlichen Begegnungen sind das wirksamste 
Gegenmittel.

Beratungsstelle für Gehörlose und Hörbehinderte, 
Oberalpstrasse 117, 4054 Basel, 
Tel. 061 272 13 13, Schreibtelefon 061 272 13 19
www.gehoerlosenfachstellen.ch

mittage und auch eine Ferienwoche. Eine weitere 
Dienstleistung ist die Beratungsstelle unter der Lei-
tung von Eric Herbertz. Es geht um Arbeit, Wohnen, 
Finanzen, Hilfsmittel, Sozialversicherungen, die The-
men sind vielfältig. « Da Menschen mit Hörbehinde-
rungen durch die erschwerte Kommunikation oft 
falsch eingeschätzt werden, begleiten wir sie auch auf 
Ämter, zu Vermietern und Arbeitgebern », erklärt 
Beate Schröder. Dabei werde insbesondere auf grösst-
mögliche Unabhängigkeit, Selbständigkeit und 
Eigenverantwortlichkeit der Betroffenen geachtet. 

18. September  Slow Up

5. Oktober 2011  Zeitumstellung: Tickt die Uhr noch richtig ? 
Oder: Was steckt hinter der Zeitumstellung ?

22. / 23. Oktober 2011 Kürbisfestival auf dem Neuwilerplatz

2. November 2011  Das Behindertenforum stellt sich vor. 
Was ist die Arbeit des Behindertenforums ? Welche Ziele verfolgt es ?

7. Dezember 2011 Ideen für 2012, Rückblick und Ideensammlung von Veranstaltungen

Fides Assistenzhunde

www.fides-assistenzhunde.ch
info@fides-assistenzhunde.ch
Telefon 061 643 05 36

Wir bilden Assistenzhunde nach 
internationalen Standards aus.

Einführung und Nachbetreuung am 
Wohnort der Rollstuhlfahrer/-innen.

Beiträge / Inserat
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Schwimmen ist gesund, schwimmen macht Spass 
und ist wohltuend – auch für viele Menschen mit 
Behinderungen. Aber, kommt man mit einem Roll-
stuhl überhaupt zu diesem Vergnügen ? 

Procap hat im Rahmen des Projekts « go swim » 
schweizweit recherchiert. Zivildienstleistende sind 
mit Betroffenen vor Ort gegangen, um die Einrich-
tungen zu testen. Alle Angaben zu den Bädern sind 
nun auf der Datenbank www.swissbadeanstalt.ch 
nach verschiedenen Kriterien abrufbar nach Name, 
Ortschaft, nach Typ ( Hallen- oder Freibad ) und nach 
der Qualität der Zugänglichkeit. Die Seite wird von 
jetzt an laufend erweitert und aktualisiert. Die Hallen-
bäder sind bereits erfasst worden- Die Freibäder soll-
ten bis zum nächsten Sommer ebenfalls integriert 
sein, über 300 sind schon untersucht worden. Das 
neue Angebot ist nicht nur eine praktische und will-
kommene Dienstleistung, es möchte auch zur Bewe-
gung und zum Schwimmen animieren und es sensibi-
lisiert die Betreiber der Badeanstalten für die 
Bedürfnisse behinderter Badegäste. 

www.swissbadeanstalt.ch
Regionale Angebote:
www.rolliausflug-regio.ch

Das gute Beispiel
Geht es ums Strandbad, müssen RollstuhlfahrerInnen 
meist draussen bleiben. Nicht so in der öffentlichen 
Freiluftbadi in Arlesheim. Wer auf einen einfachen 
Stuhl transferieren kann, der / die kann sich selbst-
ständig ins Schwimmbecken herunterlassen und wie-
der aus dem Becken aussteigen. Den Rollstuhl am 
Beckenrand stehen lassen ist kein Problem. Im geheiz-
ten 50m Becken hin- und her schwimmen, macht 
Freude. Im Schwimmbad hat es in den Frauen- und 
Männerkabinen jeweils eine rollstuhlgängige Dusche 
und WC. ( Schlüssel an der Kasse verlangen ). Die 
Duschen und WC’s sind mit Klappsitzen und Griffen 
perfekt ausgerüstet. Das Personal im Restaurant hilft 
auch gerne das Essen oder / und Getränk zum schat-
tigen Sitzplatz zu bringen. Mit dem Tram Nr. 10 kann 
die Badi in Arlesheim ( Richtung Dornach, bis Haltstel-
le Im Lee, immer Niedrigflur, aber ohne Einsteigeram-
pe für Elektros ) in 20Min vom Bahnhof SBB gut 
erreicht werden. Es gibt auch jeden Monat ein Nacht-
schwimmen und Kino am Pool. In der Hauptsession 
gibt es für FrühaufsteherInnen auch ein Frühschwim-
men von 6-8 Uhr Morgens, offen ist bis 19 Uhr, in der 
Hauptsession bis 20 Uhr. Es ist zu hoffen, dass nicht 
nur die kleine Gemeinde Arlesheim, sondern auch die 
Gemeinde Basel-Stadt endlich die einfachen Hilfen 
installiert, dass zukünftig auch RollstuhlfahrerInnen 
selbstständig die Freibäder benutzen können.

 Urs Diethelm, Arlesheim

Barierefrei Baden

Mit dem Pool-Lift selbständig ins kühle Nass Foto: zVg

Beiträge
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Reha – Huus GmbH Tel.   061 712 30 41 www.rehahuus.ch 
Kägenhofweg 2 - 4 Natel 078 920 30 41 info@rehahuus.ch

Leichter (AHV) Standard Rollstuhl 
Ab Fr. 870.00 exl MwsT 

komfortabel          anpassbar        zuverlässig
                                       Vitatel-Telefon           Armband mit integriertem Mikrofon 

                                                 

Der schlaue Telefonalarm, Telefon mit Freisprechanlage und sofort Hilfe, Armband mit 
integrierten Mikrofon, so daß man erzählen kann was passiert ist. Nähere Info im Laden

Und vieles mehr! Kostenlose Beratung im Laden oder bei Ihnen zu Hause 

Rollstühle, Scooter, E-Stühle, Pflegebett, Badelift, WC-Erhöhungen, Gehilfen, Kleider,
Inkontinenz, Höhendifferenzen, Kissen, Verkauf und Reparatur und und und…. 

Öffnungszeiten: Mo – Fr. 14.00 – 17.00 Uhr 
Sa, 10.00 – 14.00 restliche Zeit nach Vereinbarung

4153 Reinach Fax   078 920 30 51

Mehr als Spass
Sport gibt Kraft, steigert die Koordination, 
die Beweglichkeit und die Ausdauer. Wichtige
Faktoren für Selbstständigkeit und Wohlbe-
finden im Alltag. 

Suva Basel, Tel. 061 278 46 00, www.suva.ch

Fahrzeugumbau für mehr Unabhängigkeit

Orthotec AG | Fahrzeugumbau | Eybachstrasse 6 | CH-6207 Nottwil
T +41 41 939 52 52 | F +41 41 939 52 50 | www.orthotec.ch

Wir sind für Sie da. Mit 30 Jahren Erfahrung im 
Umbau von Fahrzeugen für Personen mit einer
körperlichen Behinderung.

Orthotec – für Ihre Mobilität
• Orthopädietechnik    
• Rehabilitationstechnik
• Rollstuhlverkauf und Service
• Inkontinenzartikel

Mit Ideen von DORMA. 
Der automatische Schiebetürantrieb CS 80 MAGNEO 
verleiht Räumen ein besonderes Flair und ist ein 
Blickfang für jede Anwendung. Automatisch, leise 
und sicher. www.dorma.ch

Wie lassen sich automatische Funktion und 
attraktives Design miteinander vereinen?

CS 80 MAGNEOCS 80 MAGNEO
Mit Ideen von DORMA. 
Der automatische Schiebetürantrieb CS 80 MAGNEO 
verleiht Räumen ein besonderes Flair und ist ein 
Blickfang für jede Anwendung. Automatisch, leise 
und sicher. www.dorma.ch

Wie lassen sich automatische Funktion und 
attraktives Design miteinander vereinen?

CS 80 MAGNEOCS 80 MAGNEO
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funktioniert, muss man den Mitgliedern auch die 
Möglichkeit geben, sich zu treffen und Erfahrungen 
auszutauschen. Immer mehr Aktivitäten konnten 
angeboten werden und mit dem Kauf eines eigenen 
Hotels in Solsana ging 1973 für viele ein grosser 
Wunsch in Erfüllung. Der SBV versteht sich nach wie 
vor als starke Interessensvertretung, der gesellschaft-
liche und politische Entwicklungen aufmerksam 
beobachtet und sich in Zusammenarbeit mit anderen 
Behindertenorganisationen für die Rechte und Anlie-
gen der Betroffenen einsetzt.

bim. Der Schweizerische Blinden- und Sehbehinder-
tenverband – heute zählt er 4546 Mitglieder und 
betreibt sechzehn Sektionen, neun in der Deutsch-
schweiz, sieben in der Westschweiz und im Tessin. 
Vor hundert Jahren begann alles mit drei engagierten 
Betroffenen im Asile Gabrielle Dufour in Lausanne. 
Theodeor Schaub, Emil Spahr und Georges Guillod 
beschlossen, ihr Leben selber in die Hand zu nehmen, 
sich selber und anderen zu helfen und ihre Lebensbe-
dingungen zu verbessern. Im Zentrum stand vorerst 
die Schaffung von Arbeitsplätzen. Der Erste Welt-
krieg beschleunigte das Vorhaben, denn in den Nach-
barländern kehrten viele Soldaten durch Kampfgas 
erblindet von der Front zurück. Da die Zahl der Gefal-
lenen ohnehin hoch war, fehlten Arbeitskräfte. Man 
begann, neue Tätigkeitsbereiche für Blinde zu 
er schliessen. Blinde waren nicht nur Korbflechter und 
Hausierer, sie arbeiteten nun auch in Fabriken und 
später als Telefonisten und Stenotypisten im kauf-
männischen Bereich. Der SBV setzte sich für die 
berufliche Integration ein sowie für die finanzielle 
Besserstellung. Es gab noch keine IV und die Kran-
kenkassen schlossen Sehbehinderte seinerzeit aus. 
Diese Lücke schloss der Verband mit eigenen Kassen 
sowohl in der deutschen als auch in der französischen 
Schweiz. Dann wurde der zunehmend hektische Stra-
ssenverkehr ein Thema. Es begann mit den gelben 
Armbinden und den ersten Führhunden. Ab 1938 sah 
man in der Schweiz auch weisse Blindenstöcke. Wie-
derum beschleunigte ein Krieg die Entwicklung. In 
Folge des Koreakriegs kamen in den USA längere 
Stöcke zum Einsatz, die nun nicht mehr nur als Schutz 
und Erkennungszeichen, sondern als Orientierungs-
hilfe dienten. Sie hielten in den sechziger Jahren Ein-
zug in der Schweiz und führten schliesslich zum 
eigentlichen Orientierungs- und Mobilitätstraining. 
Der SBV, der jahrelang ausschliesslich mit Ehrenamtli-
chen arbeitete, reagierte auf die Neuerungen und 
Spezialisierungen im Rehabilitations- und Hilfsmittel-
bereich und stellte professionelle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter an. 
Die Beratungsdienste des SBV decken heute einen 
Grossteil der Schweiz ab. Nebst Beratung, Training 
und Schulung nahm sich der Verband aber auch den 
Themen Ferien und Freizeit an. Damit Selbsthilfe 

Hundert Jahre SBV

Einladung zum Jubiläumsfest 100 Jahre SBV
Motto:  Spielen kennt keine Grenzen

am Sonntag, 11. Sept. 2011 von 11 – 17.00 Uhr

in den Räumlichkeiten der «blindekuh» 
Dornacherstrasse 192, 4053 Basel
(Eventhalle, Bar, Sinnesparcours im Dunkeln)

Wir laden Sie ein, zusammen mit Kindern und 
Erwachsenen gemeinsam zu spielen: 
•  Wie können Sehbehinderte jassen?
•  Wie funktioniert das Scrabble-Spiel mit blinden 

Menschen?
•  Eile mit Weile - ein Klassiker für Alle.
•  Oder lassen Sie sich zu einer Schachpartie 

herausfordern?

Auch einen Hörbild-Wettbewerb gibt es mit 
attraktiven Preisen! Für das leibliche Wohl ist 
ebenfalls gesorgt.

Rahmenprogramm
11 –17.00  Spielen, essen, diskutieren,  geniessen
11.30  Grussworte des Präsidenten der 

 Sektion Nordwestschweiz  
ab 12.30 stündlich Sinnesparcours im Dunkeln

Musikalische Unterhaltung mit 
–  Beatrice Beerli, Sängerin (Musikalische Weltreise)
– S‘ foifer & Weggli,  Trionettli (lüpfiges Allerlei)

WIR FREUEN UNS AUF IHREN BESUCH !
Schweiz. Blinden- und Sehbehindertenverband
Sektion Nordwestschweiz 
Markus Feer, PräsidentB
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Schweizerischer Blinden-
und Sehbehindertenverband
Sektion Nordwestschweiz
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2.)  Das Hör- und Sprechtraining: Hier lernen die Teil-
nehmenden, durch regelmässiges Üben die 
gesprochene Sprache besser zu verstehen. 

3.)  Das Gedächtnistraining: Mittels Konzentrations-
übungen wird die geistige Fitness gefördert, die 
zum Erhalt des Gehörs notwendig ist. 

Die Verständigungstrainings werden durch speziell 
ausgebildete Fachpersonen, die Audioagoginnen, 
geführt. Sie sind auch Ansprechpersonen für berufli-
che und häusliche Integrationsfragen. Sie informieren 
über hilfreiche Strategien im Alltag, wie Entspan-
nungstechniken, nonverbale Verständigungs hilfen 
und technische Hilfsmittel. In den Kursen, die 
wö chentlich zwischen ein bis eineinhalb Stunden 
dauern, findet auch ein wichtiger Erfahrungsaus-
tausch statt, der dazu beiträgt, dass das Selbstver-
trauen aller Teilnehmenden gestärkt wird.

Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz bietet 
Verständigungs- und Gedächtnistrainingskurse in 
Basel, Liestal und Rheinfelden an. Die Kurskosten 
belaufen sich pro Semester auf 180 bzw. 120 Franken. 
Eine Vereinsmitgliedschaft verbilligt die Kurskosten 
um die Hälfte, ist jedoch nicht Bedingung für die 
Kursteilnahme. Kostenlose Schnupperkurse können 
jederzeit besucht werden. Mitte Oktober 2011 
beginnt das neue Semester. 

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, 
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, 
Tel. 061 261 22 24, info@svnws.ch, 
www.svnws.ch

Fit und aktiv bleiben bis ins hohe Alter – das ist das 
Motto der « Golden Agers », der noch rüstigen älteren 
Menschen. Ob Power-Yoga, Walking oder Pilates: 
Stets geht es – in jedem Alter – darum, selbstverant-
wortlich etwas für seine Gesundheit zu tun. Leider 
wird das gute Hören dabei oft vernachlässigt. Obwohl 
rund 30 000 Menschen in der Region Hörprobleme 
haben, wollen viele ihre Hörschwäche nicht wahr-
nehmen und gehen darum viel zu spät zum Ohren-
arzt. Wer aber nicht gut hört, läuft Gefahr, den Kon-
takt mit seinen Mitmenschen zu verlieren. 

Das müsste nicht sein: Gut angepasste Hörgeräte 
unterstützen wirksam hörbehinderte Menschen in 
ihrem Alltag. Experten und Betroffene sind sich 
jedoch einig, dass die besten Hörgeräte niemals ein 
gesundes Gehör ersetzen können. Gemäss neuesten 
wissenschaftlichen Untersuchungen am Psychologi-
schen Institut der Universität Zürich ( siehe Puls-Sen-
dung vom 30. Mai 2011, Beitrag von Prof. Lutz 
 Jäncke, www.puls.sf.tv ) ist es wichtig, dass Hör-
behinderte ihr Gehirn fit halten. Denn das Hörzent-
rum im Gehirn muss bei ihnen mehr stimuliert werden 
als bei gut hörenden Menschen. Da es täglich Situati-
onen gibt, wo Kommunikation trotz guter Geräte nur 
erschwert möglich ist, empfehlen Fachleute hörbe-
hinderten Menschen den Besuch von Kursen, in 
denen neben Gehirntrainings auch Verständigungs-
trainings angeboten werden. 

Schwerpunkte in diesen Kursen sind 
1.)  Das Absehtraining: Dabei müssen die Sprechbe-

wegungen des Gegenübers richtig erkannt und 
interpretiert werden. 

Bei Schwerhörigkeit ist Hirntraining wichtig

Vorankündigung:
Dienstag, 29.11 2011 Abendverkauf für behinderte und betagte Menschen.
Information und Anmeldung: 
IVB Behindertenselbsthilfe Tel. 061 426 98 00 
oder Behindertenforum Tel. 061 205 29 29
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Hören heisst dazugehören
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Am Sonntag, 19. Juni 2011 fand unser traditioneller 
Unterhaltungsnachmittag statt. Anders als die letzen 
Jahre wurde in diesem Jahr kein Theaterstück aufge-
führt. Zum ersten Mal gab es einen Unterhaltungs-
nachmittag mit dem Motto: «Traditioneller Schweizer 
Nachmittag.»
Die Küchenmannschaft hatte wieder alle Hände voll 
zu tun. Rund 100 Mitglieder und Freunde versam-
melten sich an jenem Sonntag im Kronenmattsaal. 
Fleissig wurden die traditionellen Brötchen belegt, 
der Eisschrank gefüllt und die Tische gedeckt. Wäh-
renddessen wurden jene Mitglieder, welche nicht 
mehr mobil sind, von unseren Chauffeuren von zu 
Hause abgeholt. Als sich alle Mitglieder im Kronen-
mattsaal eingefunden hatten und mit belegten Bröt-
chen und Getränken eingedeckt waren, konnte der 
Unterhaltungsnachmittag beginnen. 
Den Anfang machten zwei Fricktaler Musiker alias 
Trionettli. Eigentlich gehört zum Trio noch eine Frau, 
welche jedoch verhindert war. Nichts desto trotz 
boten die beiden Herren in drei Blöcken eine super 
Unterhaltung mit vielen Schweizer Volksliedern. Das 
Pendant zum Trionettli bot der Alleinunterhalter Edy 
Schenk, besser bekannt als HD-Läppli. Er brachte die 
Mitglieder mit seinen Witzen als Edy Schenk zum 
Schmunzeln. Später sorgte er dann als HD-Läppli für 
viele Lacher. Um 17:00 Uhr neigte sich der diesjährige 
Unterhaltungsnachmittag dem Ende zu. 

 Fabienne Abt, Vereinssekretärin

Unterhaltungsnachmittag
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Behindertenselbsthilfe
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Serra und Brancusi im Beyeler-Museum

Bei schönstem Sommerwetter trafen sich kunstinter-
essierte Mitglieder von Procap Nordwestschweiz am 
26. Mai in Riehen. Das Ziel: Eine vom Beyeler Muse-
um gesponserte Führung der Ausstellung ,Serra und 
Brancusi’. Voller Spannung, was uns bei den beiden 
Künstlern erwartet, traten wir in ihre Welt ein. Serra 
ist ein Eisenplastiker, der in extrem grossen, in sich 
stabilen Formen arbeitet. Brancusi war ein Künstler, 
der sich mit dem Wesen des Menschen beschäftigte. 
Durch seine grundsätzliche Faszination für das 
«Ursprüngliche» entstanden Köpfe vom Säugling bis 
hin zur feinen blossen Andeutung eines Kopfes. 

Unsere Mitglieder waren begeisterte Zuhörer. Das lag 
auch daran, dass die Führerin mit breitem histori-
schem und künstlerischem Fachwissen erzählte. Nach 
der Führung, die rund zwei Stunden dauerte, durften 
wir noch nach Lust und Laune selbstständig durch die 
Ausstellung streifen. 
Im Anschluss an den Museumsbesuch kamen wir 
noch für einen gemütlichen Umtrunk im naturnahen 
Museumscafe zusammen. Dabei ergaben sich span-
nende und angeregte Diskussionen über das Gesehe-
ne und Gehörte. 
 Franziska Borer

Fotos: zVg
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Anlässe
So., 11. September Sektionsreise zum Kloster Einsiedeln 
So, 18. September slowUp Basel-Dreiland, Infos: www.slowup.ch 
So., 27. November Weihnachtsfeier im Hotel Engel, Liestal

Treffpunkt-Programm
Di., 20. September Kreatives Malen auf Leinwand
Fr., 30. September Gasparini  AG
Do., 20. Oktober Sole Uno
Fr., 28. Oktober Treff neu im Breite Hotel
Fr., 04. November Herbstmesse-Bummel mit Pizza essen

Einzelheiten zur Sektionsreise und dem Treffpunktprogramm wurden den Mitgliedern von Procap Nordwest-
schweiz im Mitgliederversand zugestellt. 
Unsere Anlässe und das Treffpunkt-Programm sind auch auf unserer Webseite www.procap-nws.ch unter der 
Rubrik Treffpunkt programm abrufbar. Neu können Sie sich auch auf unserer Website anmelden. Die Anmel-
deformulare finden Sie unter der entsprechenden Rubrik, also unter Anlässe Treffpunkt-Programm oder Kurse.
Für Informationen wenden Sie sich an unsere Geschäftsstelle: Telefon: 061 685 93 63, E-Mail: info@procap-nws.ch
 

Kurs
Von der IV zur AHV

Datum, Zeit: Donnerstag, 29. September 2011, 18.30 Uhr
Referent: Martin Boltshauser, Rechtsanwalt, Leiter Rechtsdienst Procap Schweiz
Ort: Fridolinsaal, Fehrenstrasse 5, 4226 Breitenbach

Anhand anschaulicher Beispiele werden folgende Fragestellungen ausgeführt:
•  Welche Themen kommen auf Personen zu, die auf das Pensionierungsalter zugehen ?
•  Was ändert im AHV-Alter ?
•  Was ist frühzeitig vorzukehren, damit IV-Leistungen auch im AHV-Alter weiter bestehen ?
•  Fallen Leistungen weg, kommen neue dazu ?
•  Wie ist das mit der Pensionskasse, mit frühzeitiger Pensionierung, mit Ergänzungsleistungen ?

Anmeldetalon
Name, Vorname:
 
Adresse:
 
Plz, Ort:
 
Telefonnummer:    Mobiltelefon: 

Sozialversicherungs-Nummer 

Einsenden bis 18. September 2011 an: Procap Nordwestschweiz, Klybeckstr. 64, 4057 Basel.
Anmeldung auch auf unserer Website möglich (Anmeldeformular unter Rubrik Kurse).B
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Ist ein Artikel wichtig, um präsent zu sein ?

Warum kennt man die Organisation FRAGILE SUISSE 
oft nicht ?

Ist nicht bekannt, dass FRAGILE SUISSE eine Organi-
sation für hirngeschädigte Menschen ist, die ihre Pro-
bleme ernst nimmt, ihnen Hilfe anbietet und ihnen 
zur Seite steht bei ihren täglichen Problemen ?
FRAGILE offeriert viele Aktivitäten für Betroffene und 
deren Angehörige wie Gesprächsnachmittage, Aus-
flüge, Vorträge, Malen sowie einen gemütlichen Grill-
nachmittag oder auch einen « Niggi Näggi »-Anlass. 
All diese Aktivitäten sind speziell auf hirnverletzte 
Menschen ausgerichtet. Die Mitglieder brauchen 
einen Anlass, der Ruhe und Gelassenheit ausstrahlt. 
Hektik hat dabei keinen Platz. Bei Diskussionen wird 
versucht, das Dasein zu begreifen. Die Gesprächs-
nachmittage sind da, um zusammen zukommen und 
einander zu verstehen. Da die Betroffenen ähnliche 

Verhaltensmuster haben, sind sie die Experten dafür. 
Man kann unter sich geruhsam diskutieren, ohne 
Hast und Eile. Jeder soll seine Anliegen ruhig und 
ohne Hemmungen erklären können. Ein Moderator 
führt durch den Nachmittag. Oft ist es ein Betroffener 
selber, der weiss, wie die Zusammenhänge im Hirn 
funktionieren. Die Nachmittage sind aufbauend und 
helfen jedem Einzelnen in seiner nicht immer einfa-
chen Welt als hirnverletzter Mensch besser zu leben. 
Vielfach werden in diesen Stunden Themen disku-
tiert, die sonst nicht an die Oberfläche kommen. 
Die Events sind auf die Mitglieder ausgerichtet. Oft 
sind es Themen, die von allgemeinem Interesse sind 
und die vor allem begeistern können. Auch ist es 
wichtig, dass die Geselligkeit nicht zu kurz kommt, sie 
hilft, sich im grauen Alltag auf die Zusammenkünfte 
zu freuen.
 Ruedi Kern

Behindertenforum
Neue Adresse ab 8. August 2011:
  Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel
Tel.: gleich bleibend 061 205 29 29 Fax: gleich bleibend  061 205 29 28  
Mail: gleich bleibend info@behindertenforum.ch

Procap Nordwestschweiz
Neue Adresse ab 1. Oktober 2011: 
  St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel

Neue Telefonnummer ab 1. Oktober 2011:
  Telefon 0848 77 62 27

In Folge des Umzugs ist unsere Geschäftsstelle vom 19. bis 30. September 2011 geschlossen.
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FRAGILE Suisse
Basler Vereinigung für

hirnverletzte Menschen

WIR ZIEHEN UM
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Behindertenfahr- und Begleitdienste
Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 Basel 
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (6–22 Uhr)
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle
Fahrten für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11, 
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (Mo–Fr 6–18 Uhr)

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (Mo–Fr 7–18 Uhr)

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr)
Telefon 061 333 33 33 (Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr)

Fahrten ausserhalb der Region 
Behinderten-Fern-Transport (Schweiz) 
Münchensteinerstr. 270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen ausser -
halb Basel durch Freiwillige (nur beschränkt für Rollstuhlfahrende) 
SRK Basel-Stadt, Engelgasse 114, 4052 Basel, Tel. 061 319 56 56 
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (Preis auf Anfrage): 
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, Tel. 061 921 22 24 
Kleinrath AG, Arisdörferstrasse 87, 4410 Liestal, Tel. 061 921 22 11 
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26 
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung 
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102 mobil@sbb.ch, 
Mobility International Schweiz (MIS), Reisefachstelle für Menschen
mit Behinderung, Telefon 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

« Compagna »
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, Telefon 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Engelgasse 114, 4052 Basel, Tel. 061 319 56 53 
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, Tel. 061 905 82 00

Vermittlung von Assistenzdienstleistungen BL
Stiftung Mosaik, Beratungstellen für Behinderte BL,
Wiedenhubstrasse 57, 4410 Liestal, Telefon 061 926 89 00 

Bauberatungsstellen
Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97 
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,  
joseph.schmid@jsp-ch.com

Rechtsberatung
Behindertenforum Rechtsdienst
Klybeckstrasse 64, 4057 Basel, Telefon 061 205 29 29  
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst 
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
Klybeckstrasse 64, 4057 Basel, Telefon 061 685 93 63
Kontaktaufnahme: Mo–Fr  9–11.30 Uhr, Di 14–16 Uhr

Behinderung und Krankheit
Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc. 
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Mo–Mi 10 –12.30 Uhr, Do 14–16 Uhr, Feldbergstrasse 55,
4057 Basel, Telefon 061 692 81 00

airAmour°
Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behinderung 
und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und Sexualität.
Klybeckstrasse 64, 4057 Basel, Telefon 061 205 29 27

Informationen im Netz:
www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter  
« Beratungsstellen für Behinderte »:

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontaktadressen der Mitgliedorganisation

ASPr / SVG (Schweizerische Vereinigung der Gelähmten), Ortsgruppe Basel
Mathis Spreiter, Präsident, General Guisan-Strasse 43, 4144 Arlesheim, Telefon 061 701 33 25
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Sekretariat
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24
www.audioclub.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat 
Steinenring 5, 4051 Basel, Telefon 061 271 15 70 
www.fragile.ch

insieme Baselland  insieme Basel, Geschäftsstelle
Fischmarkt 13, 4410 Liestal, Telefon 061 922 03 14 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, 
insieme.bl@bluewin.ch Telefon 061 281 17 77
www.insieme-bl.ch www.insieme-basel.ch

Stiftung Melchior
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (BSB), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (11–12 Uhr)
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Sektion Basel und Umgebung Geschäftsstelle
Klybeckstrasse 64, 4057 Basel, Telefon 061 685 93 63, info@procap-nws.ch, www.procap.ch
Regionalstelle Dorneck/Thierstein/Laufental: Telefon 061 763 15 15
Regionalstelle Oberes Baselbiet: Telefon 061 821 04 81
Regionalstelle Unteres Baselbiet: Telefon/Fax 061 751 30 25

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (RGN)
Ruth Eggerschwiler, Klingentalgraben 31, 4057 Basel, Telefon 061 681 42 35
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Markus Feer, Präsident, Solothurnerstrasse 31, 4053 Basel, Telefon 061 681 06 60
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Beatrice Brändle, Im Brunnacker 20, 4112 Bättwil, Telefon 061 733 04 43
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Leberngasse 2, 4600 Olten, Schreibtelefon 062 212 52 87, Fax 062 212 52 88,
Telefonvermittlung für Hörende 0844 844 071, nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16, Schreibtelefon 061 272 13 19
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch
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Besuchen Sie die permanente
Hilfsmittelausstellung der Nordwestschweiz,

Reha mobil GmbH
Feierabendstrasse 47, 4051 Basel
Tel. 061 283 44 44 Fax 061 283 44 45
www.rehamobil.ch / info@rehamobil.ch

In unseren grosszügigen Räumlichkeiten haben wir für Sie diese
Ausstellung realisiert. Sie wird laufend mit den neuesten Produkten
aktualisiert. Sie werden von unseren Spezialisten in ruhiger Umgebung
beraten. Die notwendigen Anpassungen werden in unserer Werkstatt
durchgeführt. Wir freuen uns, Sie bei uns begrüssen zu dürfen.

Unser Angebot

Rollstühle
Gehhilfen

Kinderwagen
Elektro-Hilfsantrieb

Elektromobile
Dreiradvelos

Bewegungstrainer
Pflegebetten
Transferhilfen

Nassraumhilfen
Rampen

Treppenlifte
Mietservice
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die  «Reha-Expo » Basel
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